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Knut Schäferdiek († 2010) prüfte die dabei vorgebrachten, vor allem 
sprachgeschichtlichen Argumente mit dem Ergebnis, dass eine gezielte 
gotische Mission bei den Alemannen und den Baiuwaren nicht nach­
gewiesen werden könne38. Infolgedessen spielt der Arianismus in den 
neueren Arbeiten zur Christianisierungsgeschichte der Alemannen 
keine Rolle mehr. Die derzeit herrschende Deutung folgt dem Zeugnis 
des Agathias aus der Mitte des 6.  Jahrhunderts, wonach die Aleman­
nen noch heidnische Bräuche übten, aber allmählich dem Einfluss des 
fränkischen – also römischen – Christentums erlägen39. Die Bruchlinie 
wird konsequent zwischen dem römischen Christentum und dem Hei­
dentum gezogen, mögliche divergierende Auffassungen innerhalb des 
Christentums werden nicht thematisiert. Dabei weisen etliche Indizien 
in diese Richtung. 

Religiöse Vorstellungen verbreiten sich nicht nur durch Mission, 
sondern auch durch Nachfrage. Wenn keine gotisch-arianische Mission 
in Alemannien nachweisbar ist, bedeutet dies nicht, dass keine gotisch-
arianischen Glaubensvorstellungen dorthin gelangt wären. Sicherlich 
bestand unter den Alemannen ein Interesse am Christentum; die 
Macht des oströmischen Kaisers oder des fränkischen Königs verlieh 
ihrer Religion Prestige. Dabei dürfte den Alemannen die Rezeption des 
Christentums in der verwandten gotischen Sprache leichter gefallen 
sein als auf Latein. Das althochdeutsche Vaterunser des St. Galler Co­
dex 911, das noch in vorkarolingischer Zeit entstanden sein mag, trägt 
eine Spur der gotischen Vermittlung in der ersten Bitte40. Sein Beginn 
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